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113. Sitzung vom 24 Juni, 11 Uhr. 
Machdruck nur nach Uebereinkommen geſtattet.) 

Tie zweite Berathung des Bürgerlichen Geſetzbuches 
wird beim 8 823 fortgeſetzt. 

8 823 bandelt von der Schadenerſatzpflicht der Beamten. 
Er lautet in der Kommilfionsfafjung: „Verletzt ein Beamter dor, 
füt lich oder fahrläſſig die einem Dritten gegenüber ob. 
liegende Amts pflicht, Io bat er dem Dritten den daraus entſtehenden 
Schaden zu erſetzen. Fällt dem Beamten nur Fahrläſſigkeit zur 
Laſt, jo kann ex nur dann in Anspruch genommen werden, wenn 
der Verletzie nicht auf andere Welle Erſatz zu erlangen vermag. 

Verletzt ein Beamter bei der Leitung oder Entſckeldung einer 
Rechtssache ſeine Amtspflicht, jo iſt er für den daraus entftehenden 
Schaden nur dann verantwortlich, wenn die Pfllichtverletzung mit 
einer im Wege des gerichtlichen Strafperfahrens zu verhängenden 
öffentlichen Strafe bedroht iſt. Auf eine pflichtwidrige Verweigerung 
oder Verzögerung der Ausübung des Amtes findet dieſe Vorſchriſt 
keine Anwendun 
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0 
lichen Rechts verpflichtet, 
e) Für den Fall der Ablehnung des Antrages zu b dem § 823 fol⸗ 
genden Abſaß zuzufügen: „It in den Fällen des Ab. 1 und 2 der 
Erſatz des Schadens von dem Beomten nicht zu erlangen, fo iſt, 
falls der Schaden durch einen Reilchsbeamten oder 
durch Beeinträchtigung der perlönlichen Freidelt Jemandes zuge⸗ 
fügt iſt, zur Leitung des Ersatzes diejenige juriftiiche Perſon des 
öffentlichen Rechts verpflichtet, welche den Beamten angeſtellt hat.“ 

Abg. Frohme (Sozd.) begründet die ſozlaldemokratiſchen Ans 
träge. Wie Kommiſſtons faſſung ſetzt die Haftpflicht der Beamten 
in völlig unzureichender Weile ſeſt, da die ſubſidſäre Haftpflicht 
des Staates nicht vorgelehen ift. In der erſten Leſung der Kom 
miſſton wor durch Freiſinnige, Soztaldemokraten und Centrum 
trotz des Einſpruchs der Realerung eln Antrag angenommen, der 
unſeren Wür ſchen entſprach, in der zweiten Leſung bat jedoch der 
Staats ſekrefüär Nieberding, leider mit Erfolg, ſich gegen dleſen 
Antrag ansgeſprochen, indem er erklärte, daß die verbündeten Re⸗ 
gierungen im Fall ſeiner Annahme auf das ganze Bürgerliche 
Geſetzbuch verzichten würden. Und doch ſind die Gründe der Re⸗ 
gierung keineswegs durchſchlagend. Jeder gewöhnliche Sterbliche 
ſſt für den Schaden, den er anrichtet, verankwortlich, ein Beamter 
muß dies 1 Bon Grunde fein, weil er fonft gar zu ſehr 

vläfftafeiten neigt. 

5 a 1 — (Dtſch. Volke p.): Ich kann dem Vorredner 
darin nicht deiſtimmen, daß überhaupt generell die richterlichen 
Beamten allen andern Beamten gleich geſtellt werden müſſen, dſel 
mehr muß ihnen bei ihrer Thätigkeit ein gewiſſer Spielraum ge⸗ 
laſſen werden, = 

Bei einer groben Fahrläſſigkeit kann allerdings der 
Kickter u — Haltung nicht ausgeſchloffen werden, denn es wäre 
eine Anomalſe, wenn der richterliche Beamte, der den Verkehr des 
Bubtttums überwachen und beſchüben soll kraft eines Briviiegtums 
don jeder Caſtpflickt, auch für die ſchwerſte Jahrläſſtakett ausge⸗ 
all en fein tote. Ich empfehle Ihnen daher meinen Antrag der 
befttmmt, daß für den Richter, wo wirklich fräflicer Leichtſian 
vorliegt, die Haltbartelt vorgeſeden iſt. Die Gefahr einer miß: 
bräuchlichen Auslegung diefer Beſtimmung if nicht zu befürchten, 
da die Richter doch nur von ihren Standesgenoffen verurtbeilt werden. 

Staats ſelretär im Reichsjuftzamt Dr. Rieberding: Der An- 
trag Auer will die Haltung eines Beamten einführen für jede Ber. 
letzung der Umtapfi cht ohne Rückſicht darauf, ob ein Verſchulden 
vorliegt oder nicht. Der Entwurf, den Ihnen die Kommiſſion vor, 
gelegt bat. verfolgt aber ſckhon die ftrengere Richtung unſerer Geſetz 
gebung und wird, falls er Geſetz wird, auch in den Augen des 
Doran Frobme eine Verbefjerung des gegenwärtigen Rechtszufandes 
bedeuten Durch den Antrag Auer würde zweifellos ein Privile- 
gium odiosum für die Beamten nefchaffen werden, das in tetnem 
Lan de der Welt beſtebt. Die olge würde fein, daß der Beamte 
nur zachalt, vorſicktia und zurückbaltend feine Funktionen ausübt 
Zuruf des Ab: Bebel), was er doch wohl nur nach der An⸗ 
ficht des Abg. Bedel tdun fol, was aber im öffentlichen Inter⸗ 
eije teineswecs nützlich wäre. Es würde theilweiſe eine voll ⸗ 
handige Desorgangatlon der amtlichen Thätigkeit eintreten. Wenn 
der richterliche Beamte in jedem ein an Falle verant⸗ 
wortlich gemacht werden kann, jo wird, fein Auſeben ficher dar⸗ 
unter leiten. Auf der einen Seite würde allo eine Erſchütterung 
der Tbitiatelt der Virwollun, auf der andern Seite eine Er⸗ 
ſchütterung der Autorität der Richter eintreten. Dies würde auch 

u einer erber lichen Verſchlochterung der materiellen Lage der 

eamten führen. Ick kaun Ste daher nur bitten, im Intereſſe 
ber Ordnung, der Autorttät der Berichte und des Beamtenſtandes 
lelbn, es bei dem biö,erigen Grundſatz zu laſſen und den Antrag 
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Auer abzulehnen. Der Antrag Haußmann will die Haftung des 
Richters verihärfen. Dies würde der ganzen deutſchen Rechts⸗ 
entwickelung widerſprechen, ſehr bedenkliche Konſequenzen nach fi 
ziehen und zweifellos die Unabbänglakeit des Richterſtandes beein⸗ 
fluſſen die doch ſonſt von den Herren auf der linken Seite nach 
leder Richtung hin betont wird. Der Antrag Haußmann ſteht auch 
mit den Beftimmungen unferer prozeſſualſſchen Geſetznebung in 
Widerspruch, da er gegenüber der beſtehenden Straforozeßordnung 
eine Erweiterung der Haftpflicht der Richter einführen würde. Dies 
Refultat würde fein, daß auch ein berel's rechtskräftig gewordenes 
rtgell angefochten werden lönnte. Dies würde gleichfalls eine 
Erſchütterung der Autorität des Staates herbeiführen. Der zweite 
bell der Anträge handelt von der Haftyflichtdes Staate 
und der Gemeinden. Ich will keineswegs die Haftung des 
Staates für alle Fülle ausschließen. Der Staat ſſt, wenn es ſich 
um rechtsgeſchäftliche Bezlebungen handelt, gerade fo haftbar wie 
jede andere juriftiſche Perſon. Nach dieſer Richtung wird der Staat 
in keiner Welſe bevorzugt und bat ſich den allgemeinen Vorſchriften 
zu unterwerfen. Es giebt auch geweſſe Fälle, in denen der Staat 
baften muß, wenn eine Schädigung einzelner Perſonen durch einen 
Beamten vorliegt. In der in Ausſicht genommenen einheitlichen 
Grundbuchordnung, für welche die Grundzüge ſchon aufgeftellt find, 
tft auch vorgefehen, daß der Staat unter gewiſſen Vorausſetzungen 
für dle Verſehen der Beamten und zwar nicht bloß ſubfidlär, 
ſondern an primärer Stelle haften ſoll. Auf der andern Seite 
muß ich es entſchleden beftreiten, daß es möglich und durchführbar 
in, das allgemeine Prinzip aufzustellen, daß der Staat für alle 
Verſeben der Beamten haften muß. Das würde zu unerträglichen 
Härten und zu großen Ungerechti. keiten führen. Bedenken Ste 
nur die eventuellen Folgen, die dieſer allgemeine Grundſatz für die 
Verſehen der Notaxe herbelführen würde. Die Gebühren, dle der 
Notar erhebt, fließen nicht in die Staatskaſſe, und trotzdem ſoll 
der Staat für die Verſehen der Notare haftbar gemacht werden 
können! Und wie würde es mit der Stellung der Gemeinde⸗ 
deamten, namentlich der ehrenamtlichen ſein, wenn die Gemeinden 
für deren Thätigteit haften müßten? Dies könnte doch Folgen 
nach ſich ziehen, die für das Budget der Gemeinden, namentlich 
der kleineren von dem größten Nachtdeil find. Ich bitte Str des⸗ 
bald nicht aus dem Rahmen heraus zutreten, den die Relchsgeſetz⸗ 
gebung und die Reichsverfaſſung bisher feftgeftellt hat. Die Frage 
der Haftung der Beamten iſt eine Frage des öffentlichen Rechtes, 
eee eee 
Antrages Auer, ſoweit er ſich auf Neichöbeamten bezieht und 
erempliſiz irt auf die Beamten der Reichsdank und die Beamten im 
Kolontaldienſt. 
Aba. Lenzmann (reif. Bpt.) wendet ſich zunächſt gegen bie 
Ausnahmestellung im Sinne des Antrags Haußmann, die ben 
Richtern gewährt werden fol. Die richterlſche Jamunität darf 
nicht erſt bei der Leitung des Prozeſſes aufhören. Brinzipaliter 
ftebe ich auf dem Boden des Antrags Jaußmann. Der Begriff der 
„groben“ Fahrläſſiakeit und des Dolus tft ſehr ſchwer feftzuitellen ; 
das müſſen wir doch berückſichtigen. An dererſeits ſoll der Richter 
bollftändig frei in feinem Urtheil fein, aber für den Schaden, den 
er durch arodes Verſchulden, z. B. dadurch, daß er bei einer Schuld: 
frage gar nicht unteiſucht, ob die Schuld wirklich kontrabirt kit, 
daß er die Ladung des Verklagten berläumt und bielem dann die 
Schuld aufbürdet, muß der Richter daftbar gemacht werden. Was 
die Regreßpflicht des Staates und der Gemeinden betrifft, fo nehme 
ich feinen Anſtand zu erklären, daß ich da vollſtändig auf dem 
Boden der Reglerungsvorlage ſtehe. Ich bitte Ste deshalb, die 
bierauf ſich bestehenden ſozſaldemotratiſchen Anträge abzulehnen. 
Die Thätigkeit det Beamten iſt eine fo vielleitige, daß wir dieſe 
Frage nicht ſchablonenmäßig regeln dürfen. Die kleinen Beamten 
würden durch dieſe Anträge viel ſchlechter geſtellt als bisher, ganz 
880i We davon, daß dann den ganz Armen die Staatskarriere 
völlig verſchloſſen wird. Der Staat wird außer einer höheren 
Qualifikation auch eine höhere Kaution verlangen. Ich bitte Sle 
alſo in erſter Linie, den 3 Haußmann anzunehmen, aber die 
lo laldemokratiſchen Anträge abzulehnen. Mit den ſozlaldemokrati⸗ 
en Anträgen tft das Geſetz ja auch für die verbündeten Regie⸗ 
rungen unannehmbar. 

Abg. Stadthagen (Soz.): Welches Armuthszeugniß ſtellt der 
Aba. Lenzmann den Beamten aus? Der Kutſcher, der Straßen. 
leger, der Schneider, der Schuhmacher — fie alle müſfen für ihre 
Arbeit auftommen, nur bei dem Beamten, der zur Ueberwachung 
der Gelege da if, ſagen Sie, das ginge nicht an. Sie meinen, der 
Beamte würde zaghaft werden; nein, er wird vorſichtiger und ge⸗ 
wiſſenpafter. Der Beamte muß doch die Geſetze kennen und 
befolgen. 11 die Unfähigkeit der Beamten fo groß, daß man 
darauf Rückſicht nehmen muß, ſo wird das Bürgerthum darunter 
leiden. Sind die Bürger für die Beamten da, oder iſt das Umge⸗ 
kebrte der Fall? Es iſt eine große Fabrläſſigkeit, wenn der 
Beamte ſeine Pflichten nicht kennt. Wir verlangen mit unferen 
Anträgen doch nichts weiter als was für einen Rechtsſtaat nöthla 
iſt. Unſere Forderungen ſind doch nicht ſpezifiſch ſozſaldemokratiſch. 
Die grinzipale Haftung des Staaſes mag ja zweifelhaft fein, aber 
über dle ſubſidläre Haftung kann doch kein Z veſſel bestehen. ‚Diele 
Beittmmung, tft auch in der erſten Leſung der Kommiſſion in den 
Entwurf aufgenommen, und nur durch Zufall, da ein Mitglied des 
Centrums und ein Freifinniger nicht da war, in der zweiten Zelung 
wieder entfernt worden. Die Einwände des Abg. Lenzmann find 
nicht durchſchlagend. Ueber unſeren Antrag zum zweiten Abſatz 
werden wir namentliche Abſtimmung beantragen. Schützen Sie 
den Bürger und gewähren Sie ibm das Gefühl der Sicherheit! 
Ich bitte Ste unſere Auträge anzunehmen. 

Abg. Gröber (Ctr.) tritt für den ſoztaldemokratiſchen Even⸗ 
tualanttag zu Ablatz 2 ein, dem man allerdings nicht die große 
Tragweite beimeflen köane, wle der Vorredner. Der Motivirung 
der ſozlaldemokratiſchen Anträge könne er ſich nicht anſchlleßen, 
ſondern nur dem Wortlaut des Antrages. Redner polemlſirt gegen 
den Abgeordneten Lenzmann, der ſich heute als ein freiwilliger 
. entpuppt babe, wie man ihn ſich nicht befier 

enken kann. 5 a 

Ab z. Dr. v. Vennigſen (natl.) erklärt ebenfalls, für den ſo⸗ 
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zlaldemokratiſchen Eventualantrag zu ſtimmen, ohne ſich indeß der 
Motivirung des Abg. Stadthagen anzuſchlleßen. 

10 * 8 (D. Volksp.) erſucht nochmals um Annahme 
eines Antrages. 

Staatsſekretär Nieberding erklärt, daß, wenn die Rechtsmittel 
nicht ausreichen, eine Reviſton unferer den Leiter den d nöthig 
ſel; man folle aber nicht etwas, das auf dem Geblete des Prozeſſes 
liegt, im Rahmen des Bürgerlichen Geſetzbuches erledigen. 

Perſönlich bemerkt A 

Abg. Lenzmann: Js bin nur für meine Ueberzeugung ein⸗ 
15 die heute mit der Meinung der Regierung übereinſtimmt. 

as iſt der weſentliche Unterfchteb zwiſchen beute und geſtern. 

Abg. Gröber: Dann gratultre 
zu ſeiner Ueberzeugung. (Heiterkeit.) 


Hterauf wird in einfacher Abſtimmung der Priozipalantrag 
Auer und der Antrag Haußmann abgelehnt, der Antrag Auer, 
betr. Streichung der Worte „Leitung oder“ wird gegen die Stimmen 
der Konſervativen angenommen. $ 823 wird dann in dieſer Ge⸗ \ 
ftaltang einſtimmig angenommen. 

kermit iſt das ganze dritte Buch erledigt. 

as IV. Buch handelt vom Famili Der erſte Ab⸗ 
chnitt betr fit die Ehe. In der Kommiſſlon tft auf Betreiben des 
Centrums dieſer Abſchultt überichrieben worden „Bürgerliche Ehe“. 
An der Civllehe ($ 1300 — 1330) tft ſonſt nicht gerüttelt, nur iſt die 
Regierungs vorlage dahin geändert, daß der Standesbeamte zu er⸗ 
klären bat, daß die Verlobten nunmehr kraft dieſes Geſetzes recht⸗ 
mäßig verbundene Eheleute ſelen. 

Die Konſervatlsen Graf v. Roon und Schall beantragen, 
die fakultative Ciotlehe in Form mehrerer vor 1500 eins» 
geſchobenen formullrten SS 1299 a -; eventuell beantragen fie 
die geſammten die Form der Eheſchließung behandelnden 88 1280 
bis 1330 zu ſtreichen. 

Präſtdent v. Bnol macht Mitthellung über dle Art und Weile, 
wie er den Abſchnttt in der Diskuſſton Ia behandeln gedenkt und 
äußert ih unter anderem dahin, daß ein Antrag Dr. Lieber und 
485 vorliege, anftatt der Ueberſchrift „Ehe“, „Bürgerliche Ehe“ 
zu ſetzen. 

Abg. Dr. Bachem (Ctr.) macht den Präſidenten unter großer 
Heiterkeit des Hauſes darauf auf nerkſam, daß ein ſolcher Antrag 
5 Sie 7 5 Ale ande. und daß es ſich lediglich um 
einen Kommiſſtonsbeſchluß handelt. 

Hierauf wird zunächſt über den Antrag Graf Roon⸗ Schall 


debatktrt. 7 
Ich babe zunächſt Namens meiner 


ich dem Kollegen Lenzmann 


Abg. Dr. Lieber (Etr.): 
raktion eine Erklärung abzugeben, die ſich nicht blos auf die 
eberſchrift, ſondern auf den ganzen Titel erſtreckt. Bet der Be⸗ 

ratbung des Civllehegeſetzes erklärte feiner Zeit der Abg. Dr. 
Windthorſt. die Mitglieder des Centrums, ſoweit fie dem katho⸗ 
liſchen Bekenntniß angehörten, hätten ſich entſchleden gegen die 
Einführung des Rechtögeihäfts, welches man in der Regel Civliehe 
nennt, erklärt. — Wir geben biejen Widerſpruch gegen bejagtes 
Rechtsgeſchüft auch jetzt nicht auf und halten nach wie vor dieſe 
Einrichtung für eine ſchwere Schädigung der kirchlichen Intereſſen. 
Seitdem ſind zwanzig Jahre verfloſſen. Heute wie damals a 
die Latboltihen Mitglieder des Centrums daran feit, daß die 
Geſetzgedung über die Ehe an und für ſich abaelehen von 
ihren Wirkungen auf rein bürgerlichem Gebiete der Kirche ges 
bübrt. well die Ehe nach katbolſſchem Glauben ein Sakrament 

und als ſolches jeder ſtaatlichen Aufſicht entrückt ift. 
Wir bedauern, daß es uns nicht gelungen iſt und daß ſich nicht 
noch irgend welche Aus ſicht auf Gelingen bietet, den von unferen 
Vertretern in der Kommiſſion geſtellten Antrag auf Anerkennung 
des kirchlichen Eberechts wenlaſtens für kirchentreue Eheleute zur 
Annahme zu bringen. Derſelbe iſt, wie bier ausdrücklich feſtgeſtellt 
werden muß, mit Ausnahme des polniſchen Mitgliedes von keiner 
Partei unterftügt worden. Wir können auf dem Antrage auf Ein⸗ 
führung einer fakultativen Eſvilede nicht zuftimmen, der an die 
Stelle einer ſolchen einfachen Anerkennung des kirchlt 
— usküciften über die 
een will. 
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e 
gleichen. (Große kel leſes junge Ehepaar > 
feine Docgeltsreie AIR 8 —— auszuführen, und es 
geht vorwärts über Stock und Stein. (Große Oetterkeit.) Ich 
weiß eigentlich nicht, wer dabel der Gatte und wer bie Frau ſſt: 
jedenfalls tragen beide dieſelben ſchillernden Gewänder, (Große 
Heiterkeit.) Nun gebt es borwärts über Stock und Stein. Da 
paſſfirte dem jungen Ehep are geftern ein Malheur, daß ein paar 
Hafen über den Weg laufen, bie das Ehepaar zum Stolpern brin« 
gen, aber dieſes Hindernis, wird glüdiih überwunden und die 
Karre geht welter. (Gelächter.) Ich babe unſere Anträge trotz 
des Kartells wieder eingebracht, well es ſich bier um eine Frage 
der Gewiſſenefrelbelt handelt, nämlich darum, den Druck von vielen 

onen treuer Cbrlſten beider Konfeſſtonen zu nehmen. Dur 
das beſtebende Eherecht wird ein Gewiſſensdruck geübt auf viele 
Millionen Gläubige, die nicht ihrer Ueberzeugung folgen und die 
Ede vor Gottes Altar ſchlleßen können. Leider ſplelen in dleſer 
Frage, wie ich dem Abg. Richter zugebe, die materiellen Intereſſen 
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elne große Rolle. Der Meuſch lebt aber nicht allein von Brot 
oder von Hafen; er bedarf auch idealer reltgiöfer Momente. Bel 
Gelegenheſten, w es ſich um andere und döbere Dinge 
handelt, dürfen wir nicht ſchweigen, ſondern dann wüſſen wir 
unſern Standpunkt wahren und dies auch durch die Mbftimmung 
betbätteen. Das Zentrum bat feine Zuſagen in der Frage der 
Eheſchließurg nicht gehalten. Allerdings hätte meine Partei beſſer 
gethan, wenn fie ſchon früher Stellung dazu genommen hätte. 
Doch war immerbin noch Zeit genug. Ich behaupte, daß die obli⸗ 
batoriſche Zivllehe nicht deutſches oder chriſtliches Recht und auch 
nicht deutſche Sitte iſt. Die Zivllehe tauchte zuerſt bei den Puri 
tanern auf, fte iſt eine Ausgeburt des heldniſchen Staates, der von 
unſerem Vine! nichts mehr wiſſen will. Mit Recht hat dle 
katholiſche Kirche bet jeder Gelegenheit dagegen proteſtirt. Als ein 
echtes Kind der Jakobiner und der Revolutlon tauchte die Horde: 
rung der Zipilehe bei uns im Jahre 1848 auf. Bei ber Einfüh- 
rung der obligakoxiſchen Zipilehe iſt man über das Biel hinausge⸗ 
ſchoſſen, und ſelbſt der große Staatsmann Fürſt Bismarck iſt auf 
dleſem Bchtete r worden. Das Zipflebegeſetz iſt als ein 
Nothg und anne zu betrachten, als ein Nothgeſetz, weil 
es die Folge des Kulturkampfes war. Jetzt können wir den Feh⸗ 
ler, der damals gemacht iſt, wieder gut machen. Es Ift ein offenes 


Geheimniß, daß ſchon vor Jahren der evangeliſche Obberkirchenrath | feſt 


dem preußiſchen Minlſterlum Vorſchläge in unſerem Sinn unter⸗ 
breitet hat, die aber rundweg abgelehnt find. Verdient die evan⸗ 
geliſche Kirche eine Pie Behandlung? Die ſtarke ſelbſtändige 
Stellung, die die katholiſche Kirche haf, iſt unſerer Kirche blsher 
Immer verweigert worden. Die Verbeſſerung, die wir beantragen, 
können alle Barteien annehmen. 


Stagtsſekretär Nieberding: Eine okjektlve Würdigung der 
geſchichtlichen Entwickelung der Eheverbältnifie in den letzten 50 bis 
100 Jahren würde bewelſen, daß der Standpunkt des Grafen Roon 
ein unannebmbarer iſt. Der Abg. Graf Roon hat die Haltung der 
N f der Regierung zu dem Oberklirchenrath krltlſirt, als dieſer 

ch zu der Frage der Eßeſchlleßung auf kirchlichem Wege geäußert 
bat. Der Reichstag iſt nicht der Ort, um dieſen Streit auszu⸗ 
tragen. Ich bin per önlich davon überzeugt, daß die preußlſſche 
Regierung mit der Rückſicht geantwortet hat, die der Oberkirchen. 
rath begnſpruchen kann. Wenn Graf Noon fragt, warum der 
Oberkirchenrath nicht gehört iſt, fo könnten mit demſelben Recht auch 
die Vertreter anderer Konſeſſtonen gehört werden. Wir können dle 
Frage der ſtaatlichen Geſetzjebung nicht mit einem Meinungs⸗ 
austauſch innerhalb der einzelnen Kirchen verquiden. Wir können 
dem Antrag des Grafen Roon nicht zuftimmen, weil nach Annahme 
deſſelben die Ehe vor dem Standesbeamten und die Ebe in der 
Kirche in den Augen des Staates vollſtändig gleichwerthig wären. 
Wir wollen aber nicht, daß der rechtsgeſchäſtliche Akt der 
Eheſchlleßung mit der kirchlichen Eheſchlleßung vermiſcht wird. 
Der Ankrag Moon ſchreibt ferner für die Form der kirchlichen 
Eheſchließung, fowelt der Staat dieſe Ebeſchlleßung anerkennen 
oll, beftimmie Normen vor. Er zwingt alſo, wenn auch 
indirekt, die Kirche, ſich dieſen Normen gu unterwerfen, ud ed 
wäre die Möglichkeit gegeben, daß der Frlede zwiſchen Staat und 
Kirche gefährdet wird. Wir wollen aber keinen Anlaß zu Kon⸗ 
flikten geben. Wir wollen auch keine Streitlakelten und Aus⸗ 
einanderſetzungen zwiſchen Geiſtachen und Standesbeamten herbei⸗ 
führen, bie entfieben könnten, wenn beilplelsweiſe der Geiſtllche 
dem Standesbeamten keine Urkunde zuſchickt. Wir wollen ſerner 
nicht die Trauordnungen, dle vor zwanzig Jahren feſtgeſtellt ſind 
und jetzt Eingang gefunden haben, zertsümmern. Die Standes⸗ 
beamten müßten nach Annahme des Antrages Moon ein kirchliches 
und ein weltliches Reglſter führen. Es würde allo eine vollſtändige 
Umwälzung im Gebiete der ſtandesamtlichen Reglſter eintreten. 
er einzige Grund, der für den Antrag Roon angeführt iſt, wäre, 
daß die jetzigen Einrichtungen auf dem Lande mit manchen Un⸗ 
bequemlichkeiten für die Bevölkerung verknüpft iſt. Das erkenne 
ich an, aber dleſe Unbequemlichkeit würde auch durch den Antrag 
Roon nicht gehoben. Aus allen dieſen Gründen blite ich Sie, den 

Antrag Roon abzulehnen. 
ch und ein 


Abg. Graf Bernſtorff Lauenburg (Reichsp.): 

Theil meiner Freunde ſind Anhänger der fakultativen Zivilehe, wir 
Haben es jedoch unterlaſſen, Anträge zu ſtellen, nachdem ſich der 
größere Thell der Fraktion dagegen ausgesprochen hat. Das Fort⸗ 
befteben der obligatoriſchen Ztotlehe habe die evangellſche Kirche 
nicht zu fürchten, wenn die Einführung auch große Verwirrung 
hervorgerufen hat. Die Mehrzahl des deutſchen Volkes wünſcht 
Aung la) Aufhebung der obligatoriſchen Zlvilehe. (Wider⸗ 
pru nks. 

Abg. Bebel (Sozd.): Der Abg. Graf Roon hat eine Azl⸗ 
tatlonsrede für die kirchliche Eheſchließung 4 — dies zwingt 
auch mich zu einer Erwiderung, zumal Graf Roon die geſchicht⸗ 
lichen Eteigniſſe vollſtändig verkannt hat. Der Abg. Graf Roon 
ſcheint ſelbſt in feiner eigenen Partei nicht Beſcheid zu wiſſen. So 
ſchreibt das „Volk“ am 23. Februar d. J. die Ehe jet ſowohl nach 
altgermaniſcher als auch nach reformatoriſcher Anſchauung ein rein 
perſönlicher, bürgerlicher Akt. Und im Konſervatlven Handbuch 
von 1892 ſteht, „die Ehe iſt eine menſchliche natürliche Ordnung, 
von einer Ungtiltſakeit für den Fall des Mangels kirchlicher Mit⸗ 
wirkung, iſt in der Heiligen Schrift nicht die Rede“. Meine 
Partei wird den Kommiſſiongbeſchlüſſen binfichtlih der vom 
Centrum angeregten Ueberschrift „Bürgerliche Ehe“ zustimmen, 
well fie die Ehe für eine mit der bürgerlichen Geſellſchaft aufs 
innlaſte verknüpfte Einrichtung hält. In der Bibel iſt das 
Prinzip der chriſtlichen Ehe feſt zeſetzt. Sonſt würde 
ein fo chriſtlicher König, wie es Kari der Große war, wohl 
uſcht ſechs Franen gehabt haben. Ich erinnere ferner an den 
Dondgraſen Philipp von Heſſen, dem ſelbſt Herr Luther und Ge⸗ 
noſſen (Heiterkeit) eine Doppelehe geſtatteten, doch nur unter der 
Bedingung, daß er keinen öffentlichen Gebrauch von dieſer Erlaub⸗ 
niß mache, ſonſt könnten die „groben Bauern“ ihm nachahmen. 
(Heiterkeit.) Nach dem 30 jährigen Kriege, der Deutſchland befannts 
lich entvölkerte, wurde die Aufnahme aller Männer unter 60 Jahren 
in Klöſter verboten, und Jedermann wurde es geſtattet, zwei 

rauen zu nehmen, damit wieder mehr Kinder geboren würden. 

ie geſckichtlichen Thatfachen ergeben alſo, daß die Behauptungen 
des Grafen Roon über den chriſtlich⸗germaniſchen Charakter der 
5 Ehe jeder Unterlage entbehren. Graf Roon hat ſchon 
ſelbſt eingefeben, daß ſein Antrag nicht angenommen wird, und hat 
deute ſchon erklärt, er würde dann bei der dritten Leſung ſich zu⸗ 
frieden geben. Graf Roon hat über das Kartell, das bet dieſem 
Geſetz geſchloſſen iſt, geſpottet, aber die Konſervatſven machen ſelbſt, 
wenn fie Nebesgaben haben wollen, Kartelle mit allen möglichen 
Parteien, und wenn wir Sozialden okraten für den Antrag Kanik 
ſülmmen würden, würden bie Konſervallven auch die Sozfaldemo⸗ 
raten an Ihre Bruderbruſt drücken. (Helterfeit.) 

Abg. Schall (konf.) erklärt, daß ein Geſetz für das die Sozlal⸗ 
demokraten ſtimmen, fehr bedenklſch ſel. Das Volk ſehe in der Ehe 
einen wichtigen Akt für das ganze zeitige Leben und für die Ewla⸗ 
kelt und unferſchelde nicht zwiſchen einem kirchlichen und einem 
rechtsgeſchäftiſchen Atte. Die Ehe fet eine Einrichtung, die ebenfo 
auß dem Poredſeſe ſtamme wie der Sonntag. Ein einfacher Bauer 

at mir gelant: Schaffen Ste doch den Unfinn der ſtandesamelichen 
rauung ab! Und eine einfache Bauerk frau meinte: Wer die 
ſtandesamtliche Trauung erdacht bat, dat nichts Gutes gemacht. 
(Stürmtice Heiterkeit, Zuruf: Fürſt Bismarck!) Fürſt Bismarck 
bat dleſes Geſetz ſelbſt nicht defrledigt, ans ſeinem Herzen iſt es 
nicht geboren (Wideripruch), er war mit andern Dingen zu ſehr 


* 


heſchäftlat. Wir wollen einen unnatürlichen Zuſtand beſeltlgen. 


Denn das ift es doch, wenn ein Paar, das bereits vor dem ſi 


Standesamt getraut iſt, im Ehrenſchmucke erſt dann vor den Altar 
tritt. Einzelne Geiſtliche kommen dem Staate ja fo weit ent⸗ 
gegen, daß ſie die Braut vor dem Altar ſogar mit „Frau“ an 
reden. Wenn ich ſo etwas thun wollte, würde mir die Braut 
die Augen auskratzen. (Stürmiſche Heiterkeit). Ich ſpreche aus Er⸗ 
fahrung. (Erneute anhaltende ſtürmiſche Heiterkeit). In Berlin hat 
ein erg eine Braut vor dem Altar mit „Frau“ angeredet, da 
find ihr die Thränen aus den Augen geſtürzt, und ſie iſt na 
Haufe gegangen. (Helterkelt). Ja, Sie können ſich vlelleicht nicht 
in ein warmes, jungfräulickes Gemüth bineinverſetzen, (ſtürmiſche 
Heiterkeit) das ſich nicht fo beſchimpfen laſſen mag von Seiten des 
Staates. (Lachen). Sie ſchätzen eben die Geiftlichen gering, währen) 
wir — — (Abg. Richter ruft: Sie wollen keine Konkurrenz 
haben!) Fürchten Ste nicht, daß ich jemals den Freiſinnigen Kon⸗ 
kurrenz machen werde. Redner polemiſirt ſodann gegen den Abg. 
Bebel, dem er vorwirſt, falſch an und die geſchſchtlichen Er⸗ 
eigniſſe entſtellt zu haben. Philipp von Heſſen hatte eine ſchwer 
kranke Frau und war eine ſtark finnliche Natur. (Stürmiſche ar- 
dauernde Heiterkeit.) Ja, meine Herren, kann ich denn dafür ? 
(Erneute ſtürmiſche, andauernde Heiterkelt.) Die Thatſache ſteht 
ch, ich kann ſie doch nicht ändern. (Stürmiſche Helterkeit.) Ich 
bedaure es, daß es uns nicht gelungen iſt, einen gemein⸗ 
ſchaftlichen Antrag in der Kommiſſion durchzubriggen und 
das Centrum uns im Stich gelaſſen hat, obwohl zuerſt 
angeſegene Centrumsmitalieder zu mir kamen und mir 
ihre Unterſtützung zuſagten. Unſere Stellung wurde ja aller⸗ 
dings dadurch erſchwert, daß unſer Vertreter in der Kommiſſton 
ein Juriſt war, und Juriſten (Zuruf: find ſchlechte Coriſten! 
Heiterkeit) (Abg. v. Buchta, der Vertreter der Konſervatlven 
in der Ko amiſſton, meldet ſich erregt zum Wort.) Von Anfang an 
habe ich allerdings von dleſer Frage meine Stellung zu dem ganzen 
Geſetz nicht abhängig gemacht. ch glaube im Namen meiner 
Freunde jagen zu können, daß wir bei der dritten Leſung einen 
Antrag einbringen werden, der beſtimmt, daß die Rechts⸗ 
ailtiokeit der Ehe mit der ſtandesamtlichen Trauung be⸗ 
alnnt. Wir verhüten dadurch, daß eine Formultrung der Ehe⸗ 
ſchließung erfolgt, die unſerem Gewiſſen widerſpricht. Wir wollen 
nicht, deß der Staat fagt: die Ehe wird von dem Standes amte 
geſchloſſen. Wir wollen, daß dem chriſtlichen Volk wieder zu ſeinem 
Rechte verholfen wird. 

Präſident von Buol theilt mit, daß ein Antrag auf 
namentliche Abſtimmung über den erſten Abſatz des 
Antrages des Grafen Roon eingelaufen iſt, der von dem Abge⸗ 
ordneten von Hodenberg, deſſen ſämmtlichen Barteigenofien und 
von vier Centrumsabgeordneten unterzeichnet je. Der Antrag 
fet aber nicht eigenhändig von den betreffenden Abgeordneten 
eee und er werde ihn dem Antragſteller deshalb zurück⸗ 
geben. 

Abg. Gröber (Ctr): Der Antrag des Frhrn. v. Hodenberg iſt 
von ſämmtlichen Hannoveranern unterſtützt, obwohl Niemand von 
ihnen anweſend iſt; es geht doch nicht, daß ſolche Mitglieder An⸗ 
träge zur Geſchäftsordnung ſtellen, die an der geſchäſtlichen Ber 
rathung gar nicht thellnehmen. Ich weiß auch nicht, wie der Abg. 


ch verlieren. 


ſtellungen, die vor dem kathollſchen Kirchen re dt völlig un zuläaglich 
ud. Wir baden dle konſervattve Partet nicht im Stich gelaſſen. 
Aber die Konſervativen find ſelbſt daran ſchuld, wenn fie jeßt auf 
dem Iſollrſchemel ſitzen. Es Hit von ihnen kein Schritt gethan 
worden, elne Formultrung zu finden, bei der wir zuſa nmengeben 
können. Deshalb fit es ein undill iges Verlangen, wenn wir, als 
die ſtärkere Partei, jetzt die konſervativen Anträge unterſtũtz en 
ſollten, und dabei uns der Gefahr ausſetzen, bet der Geſammtab⸗ 
ſtimmung dine Jö ee die 11 get erreicht haben, zu 
e Ibre Bemühungen, das Centrum in dieſem = 
blick an Ibre Ferien zu hefen, find eitel. 1 
Abg. Dr. Kropatſcheck (tonſ): It ſtimme mit dem Abze⸗ 
ordneten Schill vollftändtg darin überein, daß Cörtſt feine 
Ede kirchlich einfegnen laſſen muß. Ich muß mich jede ch dagegen 
verwahren, daß ich, well ich nicht für den Antrag Moon ſtimmen 
werde, keine ev mgelſſche. chriſtlich Ueberzeugung gätte, ſondern 
einen liberalen Standgunkt einneh ne. Ich bin ein ebenio ebrlicher 
evangeliſcher Cörſſt wie der Ab eordnete S hall. Ich will nur 
nicht. daß die evangeliſchen Geiſtlichen zu Beamten des Staates 
gemacht werden. 
Adg. v. Dziembowski (Pomtan, Pole) erklärt, duß ſelne 
7 nicht mit dem Centrum zuſammen ehen, ſondern für den 
a . to Mi * irt aus, d 8 
9. v. Buchka (konſ.) führt aus, deß er aus ber Kom 
ausgeſchleden ſet, ſobald ſeine Freunde den Wunſch ee 
hätten. Er hätte keine Veranlaffung gehabt, vorher ſchon das Feld 
zu räumen. Er beftretie es aufs Entſchledenſte, daß er als Jurift 
winderwerthiger zur Vertretung evangeltſcher Intereſſen jet als der 
Abgeordnete Schall. Er ftehe auf dem Standpunkt des poſtttven 
Chriſtenthums, jet ein treuer Sohn der edangeliſchen Kirche, und 
wenn ter für die obltgatorijde Cipllebe eintrete, ſo befinde er 
f vollſtändig in Uebereinſtimmung mit der mecklenburgiſchen Mes 
alerung. 8 
Mecklenburgiſcher Bundesdevollmächtigter v. Lan . 
ſtätigt, daß die mecklenburalſche Reglerung von jeher Po wer 
En kan 1 1 2 2 — de halten habe 
und ſte befinde erbel in Uebereinſttmmung mit d 
burgiſchen ey — Wel P er 
9. Frhr. v. Hodenberg (Welſe) bemerkt, daß er ein Sean 
der Clvllehe jet und daß ſeine Freunde für — ae — 


ahn Geber ): Herr Sal 5 

d. Bebel (Soz.): Herr all hat mich in keinem Pu 
widerlegt, ſondern mir ſogar theilwelſe Recht begeben. Er bütte 
deſſer gethan, überhaupt zu ſchweigen, denn das, was er eſagt 
bat, war fo unklug und kak los wie möglich. Der Abg. Schall ent- 
ſchuldtat den Landgraf Philipp damtt, daß er eine kranke Frau 
batte. Dann ſoll man eben doch einer Frau, deren Mann krank 
iſt, daſſelbe Recht einräumen. (Oetterkelt.) 

Pläſident v. Buol rügt den Ausdruck „taktlos“, den der 
Redner gegen den Abg. Schall gebrauchte. 

Abe. Schall: Ueber Herrn Bebel wundere ich mis nicht, 
wohl aber darüder, daß fo viele im Haufe durch idr Lachen im 
zuſtimmen. 38 babe nur der Wahrheit zu Liebe das vorge⸗ 
dracht, was Thatſache it, und habe auch Niemandem aus unferer 
Fraktion aus ſeiner entgegengeſetzten Haltung einen Vorwurf ge⸗ 


v. Hodenberg dazu kommt, die Namen von 4 Centrums mitaltedern mach 


unter feinen Antrag zu ſtellen. (Hört, hört!) Ebenſo verhält es 
ſich bei den Mitaltedern der deutſchſozialen Reformpartel, von denen 
ebenfalls einer im Namen feiner ganzen Partei unterzeichnet hat. 

Das entſpricht nicht der Geſchäftsordnung. 
Abg. Liebermann v. Sonn (Antiſ.): Der Abg. Richter 
erklärt, daß es Brauch unter derartige 


at une im Haufe fet, ' 
nträge die Namen fämmtlicher Frakttonsmitglieder zu ſetzen. Bon 


meiner Fraktion tft die Hälfte anweſend. Die Namen der anderen 
Hälfte haben wir darunter geſetzt, weil wir glaubten, damit im 
Recht zu fein. Ich bin überzeugt, daß bei anderen Parteien ebenfo 
verfahren wird. Wollen Sie wirklich das Dutzend von Uater⸗ 
ſchriften der Milptieder ſtreichen, die im Haufe nicht anweſend find, 
!o werden ſich genug andere finden. Ich begreife die Aufregung 
nicht, oder fürchten Ste fi etwa vor der namenklichen Abſtimmung? 
(Große Unruhe im Centrum.) 


Abg. Frhr. v. Manteuffel: Auch ich bin der Meinung, daß 
eine ſolche Unterſchrift nicht eigenhändig zu ſein braucht. 

Abg. Werner (Antil.) erk.ärt, daß er auf Grund der ihm ges 

ebenen Vollmachten berechtigt geweſen fet, die Namen feiner 
Fe unter den Antrag zu ſetzen. 

Aba. Frhr. v. Hodenberg: Ich bin von meinen Freunden 
autoriſtrt, bet derartigen Anträgen ſhre Unterfchrifien mit herunter 
zu ſetzen. Würden die pier Hoſpitanten des Centrums bier an⸗ 
weſend jeln, fo würden fie ihren Unwillen, daß ſie gezwungen find, 
in dieſem Augenblick das Bürgerliche Geſetzbuch zu berathen, in 
ſehr viel ſchärferer Form Ausdruck gegeben haben. 

Abg. Gröber (Ctr.): Nach der Erklärung des Abg v. Hoden⸗ 
berg iſt er von feinen politiſchen Freunden beauftragt, Ihren Namen 
unter den Antrag zu fegen. Nach dem Wortlaut feiner Erklärung 
iſt er von unſeren N nicht dazu beauftragt. Man kana 
doch unmöglich die Namen von Mitgliedern anderer Fraktionen 
unter einen Antrag ſetzen. 

Abg. v. Kardorff (konſ.) fragt den Präſidenten, ob er nicht 
der Meinung tft, daß bei namentlicher Abſtimmung oder Aus. 
zählung diejenigen Mitglieder, welche ſolche Anträge unterzeichnet 
haben, auch wenn fie nicht im Saale anweſend find, doch als 
anweſend gerechnet werden können. 

Präſident v. Buol: Ich wiederhole alſo, daß ich den Antrag⸗ 
ſtellern das Schrtftſtück zur Vervollſtändigung zurückzebe, bis wir 
zur Aöftimmung kommen. 

Damit ſchließt die N 

Abg. v. Kardorff (Reichspt.): Wir ſtehen nicht auf dem 
Boden der Anträge des Grafen v. Moon. Es würde wohl einer 
oder der andere meiner Freunde geneigt fein, dem Antrage zur 

uſtimmen, aber dieſe Herren verzichten darauf, nachdem fte be 
tmmt w’fien, daß die verbündeten Regierungen den Antrag nicht 
annehmen werden. Nach der Erklärung des Vertreters der ber» 
bündeten Reglerungen würde an dieſem Punkte das Bürgerliche 
Geſetz ſcheuern, und eine ſolche Verantwortung können wir nicht 
auf uns nehmen. 

Abg. Dr. Lieber (Ctr.): Der von verſchledenen Rednern er⸗ 
hobene Vorwurf, als vätte meine Partei ihren urſprünglichen Stand» 
punkt aufgegeben und fet mit der Beibehaltung der obligatorlſchen 
Civilehe einverſtanden, iſt nicht berechtigt. Die Herren haben meine 
Erklärung in der Kommiſſton und im Plenum entweder vollfändiz 
überhört oder mißverſtanden. Es tft darin klar und beftimmt aus ⸗ 

eſprochen, daß wir weder der obligatoriſchen noch ber fakultativen 
Eilebe zuſtimmen können und daß wir das nur über uns 
ergehen laſſen, aber miemals mitwirken können. Es hat den Herren 
gefallen, allerhand verbücgte und unverbürgte Geſchichten zu ex» 
lablen, um ihre Behauptung zu bewelſen. Es war bisher ka par 
amentariſchen Kreiſen nicht üblich, Privatunterhaltungen vertrau- 
licher Natur an die O ffentlichkeit zu zerren. Wir werden deshalb 
aus den Erlebniſſen der letzten Tage unſere Schlußfolgerung in 
Bezug auf unfer künftiges Verhalten dieſen Herren gegenüber 
stehen. (Beifall im Centrum.) Die verſchledenen privaten Aeuße⸗ 
rungen einzelner meiner Freunde find perfönlicher und keineswegs 
antoritativer Natur. Redner verlſeſt noch einmal die in der Kom⸗ 
milſton abgegebene Erklärung. Gegen den Antrag Noon liegen er⸗ 
hebliche ſachliche Bedenken vor; fo binden wir z. B. den katholiſchen 
Prleſter, welcher für die Beſtimmungen eintrſtt, an ftantliche Feſt⸗ 


acht. 

Abg. Graf v Roon vertbeldigt nochmals feinen Antrag un 
Pe * er Fiaen e — Fraktion die 
anders dächten, keinen Vorwurf habe erheben wollen, als ob 
nicht auf chriſtli dem Boden Händen, Re 

termit ſchlleßt die Debatte. 
eee 
1 ent v. ol, daß er dem trage ‚ 
ſtimmung geſchäftsordnun ge näß nur Mattgeben Wee ae 
jelbe von 50 anweſenden Mitgliedern unterfcrieben If. Er ſehe 
Ach genöthigt, die Untecſtützungsfrage zu ſtellen. 

Abg. Gröber (Cir.) theilt im Prinzip die Anficht des Präſt⸗ 
denten, iſt aber aus praktiſchen Gründen bereit, die namentliche 
Abstimmung zu unterſtützen falls ein anderer als der Abg. von 
Hodenderg einen ſolchen Antrag ſtellt. . 

Aba. Liebermann v. Sonnenberg macht darauf aufmerkſam, 
daß erſt der Abg. Gräber dem Bräſtdenten gegenüber erklärt babe, 
er habe die Unterſchriften geprüft und gefunden, daß ein eil 
der Unterzeichner nicht anweſend ſel. Redner möchte darüber auf⸗ 
geklärt werden, ob der Abg. Gröber Cenſortus geworden ißt (Oriter- 
keit), oder ob er auch ihm die Eclaupniß geben will, künftig bet 
jedem Centrumsantrag zu prüfen, ob die Herren, welche unters 
ſchrieben haben, auch anweſend. 

Die Abag. Febr. v. Manteuffel und v. Bennigſen geben zu 
daß bie her immer so verfahren tit, wie dies die Herren v. Hodenberg 
und v. Liebermann heute gethan haben, doch fet dies Verfahren mit 
der Geſcgäftsordnung vielleicht nicht in Einklang zu dringen. Es 
empfehle ſich daher, dle g inze Frage der Geſchäftsordn ingskommiſſton 
zur A zu überwetſen. 

bg. Bebel legt Verwahrung gegen das Vorgehen des Prä⸗ 
ſidenten ein, das ſei eine Beleidigung derjenigen, die ihre Unter» 
ſchrift gegeben hätten. Wenn das Bureau zweifelhaft tft, ob die 
Unteiſchrlften richtig find, fo ſolle es auf andere Weite, als durch 
eine Abflimmung feſtgeſtellt werden. 

Nach weiteren Bemerkungen der Abag. Graf Mirbach (konſ), 
Lenzmann (reif. Volkspt), der Broteit gegen die Anſch nuung des 
Praſidenten erhebt, Gröber (Centrum) und Liebermann von 
Sonnenberg (Antiſemit) beſchlteßt das Haus Diele Frage der 
Geschäftsordnung kommiſſfon zu überwelſen. 

Praſident v. Buol theilt mit, daß er die Frage bis nach der 
Entſcheidung der Geſchäſtsordnungskommiſſton als eine offene bes 
trachten und jetzt die namentliche Abſtimmung über den An⸗ 
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er erſte Abſatz des Autrage von⸗Schall wird hieran 
in namentlicher Abſtimmung mit 196 gegen 33 —.— 
abgelehnt. Für denſelden ſtimwen nur die Konſervativen mit 
Aus nuhche der Abgg. Graf Holſtein, Dr. Krovatſcheck, u. Leiw⸗ 
ziger, Graf v. Limburg⸗Stirum, v. Maflow. Sachſſe, 
Saurma von der Jelſch, Graf von Schwerin⸗Löwitz, von 
Vuchka und Graf Douglas, ſowie das Mitalt d der Neichspari f 
Graf v. Bernſtorff, de Polen und die Antiſemiten Iskraut und 
Liebermann v. Sonnenberg und Wollny vom Centrum. Bier 
Abgeordnete enthalten ſich der Abſttmmang. Graf Moon zieht 
bierauf die übrigen Punkte feines Antrages zurück. 

Sodann vertagt das Haus die weitere Berathung auf Don⸗ 
nerſtag 11 Uhr. Außerdem ſteht die dritte Berathung des Marga⸗ 
xinegeſetzes auf der Tagesordnung. Schluß 6'/, Uhr. 


Bei der Abſtimmung ia der Wildſchadenfrage bat 
vom Centrum auch Abg. Fusangel gegen die Beſeitigung der 
Exfatzpflicht für Haſenſchaden geftimmt. 


Deniſchland. 

H. Berlin, 24. Juni. Die „Köln. Ztg.“ erfährt zu⸗ 
verläſſigſt, das Bekanntwerden der Nachrichten über die 
Kämpfe bei Gobabis habe unter den Eingeborenen 
des Küſtengebiets Deutſch⸗Südweſtafrikas Er⸗ 
regung und Unruhe hervocgerufen, wodurch der Kom⸗ 
mandant des „Seeadlers“ veranlaßt worden ſei, Vorſichts⸗ 
maßregeln zu treffen. 


Eine Abtheilung der Mannſchaften 6 
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jenes Scheffes bezog hei Swakomund ein befeſtigtes Lager, 
ſo doß einem weiteren Umſichgreifen der Bewegung unter den 
Eingeborenen einftweilen vorgebeugt iſt. — Der Herorohäupt 
Ung erkundigte ſich bei der engliſchen Damarageſellſchaft ein⸗ 
gehend nach dem Stande des Krieges bei Gobabis und bat 
gleichzeitig die Engländer um Munition. Dieſe Bitte wurde 
ihm jedoch abgeſchlagen. 

— Dem Reichstage ging der Antrag des Freiherr von 
Dang en zu, den Reichskanzler zu erſuchen, balbigft dem Reichs⸗ 
tage einen Geſetzentwurf vorzulegen, durch den ein mäßiger 

Dlf auf ausländiſche ſriſche Heringe und Sprotten ein. 
geführt und der — 5 + Zoll auf gelalzene Heringe und 
S werde. 
. von einer Reihe von Zeitungen gußge⸗ 
dragten Wunſche, daß auch die Ju ſtizverwaltund dem Bei⸗ 
ſplele des Finanzıninifters, des Minißers des Innern und dem 
des Landwirthſchafts minſſters bezüglich Anordnungen wegen Ver⸗ 

nderung des Schreibwerks bei „ben unterftellten Be⸗ 
börden folge, bemerkt die „Noxbo. Allg. Sta.“, daß der Juftiamt- 
hifter Bereits vor mehr als Jabredfrift eine entſprechende Ver⸗ 


fügung erie T. will erfahren haben, es ſelen anläßlich der 
Einweihung des !: Kyffbäufer. Denkmals beſondere 
Boriihtsmanregelm behufs Verhinderung eines etwalgen 
Attentats — analog dem J. St. ouf das Niederwald. Denkmal 
geplonten — getroffen geweſen. Btontere hätten in den Tagen vor 
der Einweibung die Umgebung des Denkmals auf das Sorfältlaſte 
f 1 

. Panzer „Loreley“ iſt am 24. Juni d. J. in Kon⸗ 
Stantlropel angekommen. 


Prozeß Fritz Friedmann. 

Berlin, 24. Jun. Der Prozeß gegen den ehemaligen Rechts⸗ 
anwalt Friedmann, deſſen Vorgeſchichte wir bereits dargelegt haben, 
begann heute vor der 1. Strafkammer des Landgerichts I. Der 
Zudrang zu dem nur 15 Plätze umfoſſenden Zubörerraum war eln 
fo gewaltiger, daß es des Aufgebots mehrerer Squtzleute bedurfte, 
um die Andrängenden zurückzuweiſen. Den Vorſitz führt Landge⸗ 
richtsdirtktor Reck, die Anklage vertritt Staatsanwolt Herz ſch. 
die Vertheibigung führt Rechtsanwalt Dr. Ernſt Mamroth⸗ 
Breslau. Dem auf 11 Uhr angeſetzten Hauptperhandlungstermin 
gingen noch ar dere Termine voraus, jo daß ſich der Aufruf der 
Sache Friedmann bis nach 12 Uhr verzögerte. Erſt kurz 
vorher war der Angeklagte aus dem Unterſuchungsgefängniß zum 
Verbandlungs mmer übergeführt worden, Unter den Berjonen, dle 
dieſen Augenblick zu erhaſchen ſuchten, befand ſich auch die Eh e- 
frau des Angeklagten, die vergebliche Verſuche machte, 
der Verhandlung beiwohnen zu können. Unter den Zuhörern be⸗ 
findet ſich M. nbr& Sayons, advocat de la cour 
d’appel de Paris, ebenſo Oberſtaatsanwalt Dreſcher. 

Der Angeklagte ſieht ziemlich unverändert aus. Auf Befragen 
des Vorſitzenden erfärt er, daß er auf die Vertbeidigung durch 
Juſtizrath 1 und Rechtsanwalt Wronker verzichtet 
babe. Es find nur ſechs Zeugen vorgeladen worden. — 
Prä l.: Bekennen Sie 5a ber Ihnen zur Laſt gelegten Straf⸗ 
tdat für Schuldig? — Angekl.: Nein, Herr Prä 
Präſ.: Sie waren bis zum 9. Dezember v. J. als Rechtsanwalt 
thättg und haben dann Berlin verlaſſen. — Angekl.: Ja wohl. 
— Bräl.: Sie find dann nicht freiwillig zurückgekehrt, ſondern 
Find von der franzöſtiſchen Regierung ausgellefert worden. — 
Err Zu bat 8 B * J.: Sie hatten eine große 
5 a. — gell: PEN a . 
daten Ger uc Nuten ande cn art. * I. 
Tlvllrechtepflege lagen, wie Vormunbſchaftsſa . w. — 
Ange kl.: Ja, aber nur wenige. — Brüf.: Einer dieſer 
wenigen Aufträge betraf die Schülerſche Nachlaßſache? — 
Angel.: Jawobl. — Bräf.: Am 19. September 1894 kamen 
drei Leute zu Ihnen, Frau Schenk, Ihre Schweſter Frau Gund⸗ 
lach und der Schneldermetſter Reißner. Dleſe Erben wollten von 
Ihnen vertreten fell. — A : Ja. — Präſ.: Sie 
zahlten einen Koſtenvorſchuß von 
die Rede auf die 6000 Mark. — Angekl.: Ja. — 
Bräf.: Es wird nun behauptet, daß Frau Schenk zu Ihnen 
geſagt bat, fie wolle 6000 Mark in Depot geben. Iſt das jo? — 
Angel: Faſt abſolut fo, vielleicht bis auf a 
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.Wenn ſch erzählen darf.. — Präſ.: . — 
Argelt: 0 bitte, mir elne gewiffe Qufgereotheit zu ver⸗ 
zelhen. — Pra .: D ſt Ibnen nachzufühl 


2 a8 1 zu en. — 
Angel.: Ich leide auch augenblicklich an ſtarkem Herzklopfen 
und bitte um etwas Nachſicht. — Präs.: Wollen Ele ſich 
vielleicht ſetzen? — An gr kl.: Nein, ich danke ergebenſt. — 
Die Sache war olſo ſo: te Leute kamen und ſtellten ſich vor. 
Ich batte ſofort den Eindruck, deß die Frauen Schenk und 
Gundlach nicht vorſichtig in Betreff der Eebſchaft waren, es 
drehte ſich außer 6000 Mart noch um 3000 Mack, bie vorhanden 
fein ſollten und nicht da waren, außerdem um eine Hypothek. Bei 
den 6000 Mark botte ich ſofort den Eindruck: Was Du damit 
thuſt, das thuſt Du als Depoſttär — ih war damals 
entichteben Depolttär — aber Du mußt Dir den 
Rüden frei halten. Bel der Gelegenheit hat Frau Schenk wohl 
eſprochen von gerichtlicher Niederlenung aber der Begriff war 
ar für mich. Die Frau brachte das Geld in ihrem Pompabour 
und hatte es für mich bestimmt. Der erſte Gedanke war, ich 
ſollte es in Depot nehmen, der e So lange 
nicht mit Berger auseinandergeſetzt habe, oll es mit 
fünf Prozent verzinft werden. — Bräl.: Iſt denn von 
Berger gar nicht bie Rede gemein? — Angekl.: Jawobl, mir 
wurde geſagt, daß ich mich mit dem Schneldermeiſter Berger in 
Verbindung ſetzen ſollte, was ich mit im abmachen würde, würde 
die Zustimmung der beiden Frauen erhalten. — Prä ß: Ich will 
bier bazwiſchen ſchieber, daß Berger damals gar keine Begittimation 
datte, die minorennen Bergers zu vertreten. Exit nachdem Sie 
Berlin verlaſſen hatten, und nun für die minorennen Bergers dle 
Seone ent. mo lee Ta zun Heiter ber ige ennen Ber 
anuar 1896 zum Vertrete ? . 
N n 9 Das höre ich beute zum 
erſten Male. 
bon den Aug 2 8 AN ia 10 mir erklärlich, warum der 
Mann allem, was ich vorſchlug, ohne Weiteres und böchſt gleich. 
Sat Berner 5 nd 15 ent verlteft aus den Akten, daß 
rennen Berger beftellt worden w bei 
Mutter die ar, um be 
den en Bine das einer Dos zu vertreten. 


erfüllt. f am 8. Januar 1896 ift er zum Pfleger der mino* 


n dieler Setund zum 
der Sache 1 2 sale der Mann * rechtlich nichts mit 
Zweiſel, daß Sie das Geld don rä: Darüber berrſcht kein 
b f Angekl.: Gems. a ek 15 Depot Sten 
zu verſuchen, d 0 dem ferneren Auftrag, 
Aber 85 nt t en, 5 he Bank unterzubringen. — Pra f. 


Angekl.: Unter Tee A 15 b 2 1; 2 


räftdent! —[Präf 
uf dem öde = . 
n u, | 


300 Mart und dann kam daß ich 


ich mic ſch 


es mir wie Schuppen V 


ä .: an dem anderen nicht. 


Nun wird behauptet, Sie hätten ſi d dleſen Betrag recktswidrig 
zugeeignet und für Ah verwendet? — Angek l.: Nein, ganz 
beſtimmt nicht! Ich habe bis zum 8. November das 
Geld als Depot behandelt, nachher habe ich ed an Hrn. 
Stüben, dem Dlrektor der Moabiter Genoſſenſchaftsbank ge⸗ 
8 und hielt mich dazu für berechtigt. Wenn in der Anklage 
ehauptet wird, daß ich von „meiner“ Bank geſprochen babe, fo tft 
das ſehr mözlich. Ich meinte damit die damals no 
durchaus ſichere Rheiniſch⸗Weſtfäliſche Bank, 
bei der mein Vetter Hermann Friedmann Direktor und 
ich Vorſitzender des Aufſichtsraths war. Ich bin ſchließlich von 
dieſer Bank abgekommen, weil mein eigenes Konto dort immer im 
Debet ſtärker war als im Kredit, und ich es nicht für ge 
ratben hielt, das fremde Geld dorthin auf mein 
Konto einzuzahlen. Auf Herrn Stüben kam ich, weil dieſer Herr 
14 Jahre lang mein Bureanvorſteher war und mein volles 
Vertrauen genoß. Ich habe dieſem 10000 Mark hingegeben, 
babe dieſe Summe dann noch etwas aufgefriſcht und gewiſſer⸗ 
maßen auf Herrn Stüben gezogen, wenn ich Geld brauchte. So 
war der Stand meiner Kaſſe, als Herr Berger zu mir kam. — 
3 Da iſt nun eine Lücke. Sie haben dann einen 
rief an Herrn Gottlob Berger geſchrieben und ihn aufgefordert, 
bei Ibnen zu erſcheinen, um mit Ihnen wegen der Auszahlung 
einer Summe Rückſprache zu nehmen. — Angekl.: Ich kann es 
nicht aufkläcen, was den Anſtoß zu dieſem Briefe gegeben hat. 
Ichzerbreche mir vergeblichden Schädel, mein 
N gutes Gedächtniß läßt mich aber im Stich. — Präs.: 
m 8. 
ſchließlich der qu. Schein von Ihnen ausgeſtellt worden. — 
Angekl.: Wenn ich mir die Sache rekonſtrulren darf, fo dürfte 
ſich dieſelbe etwa wie folgt abgeſplelt haben. Ich werde in der 
Unterredung mit Berger, der das Geld nicht haben wollte, dieſem 
geſagt haben, daß er 1 einen „rößeren Zinsſatz von einer 
Bank erwarten könne, daß ich aber ganz gern bereit ſei, fünf 
Prozent Zinfen zu zablen, wenn ich des Geld zu meiner Ver“ 
fügung behalte, biz die ganze Angelegenheit gerichtlich ge⸗ 
regelt ſein würde. Der viel ſtärkere Gedankengang war aber 
der, daß Berger vor allen Dingen von dem Wunſche getragen 
wurde, daß um Gottes willen das Geld nicht an Frau Schenk 
oder an die übrige Clique gelangen dürfe, da es ſonſt verloren jet. 
— Bräf.: Und wie iſt der Schein entſtanden? — 
Zunächſt etwa in der Art und Welle, wie Jemand, der 
etwas in einem Laden gezahlt bat, heraus ⸗ 
gehen will und aus Artigkeit keine Quittung 
verlangt. Berger, der ſich mit mir über alles Mögliche 
unterhalten hatte, wollte ſich entfernen, und da werde ich wohl 
nach meiner Gewohnbelt ihm geſagt haben: Lieber Berger, ich will 
Ihnen aber doch eine Qulttung über Tod und Leben geben, und 
da habe ich in aller Eile den unglückſellgen Schein hingeworfen, 
der mit den mir eigenthümlichen Schachtel ⸗ 
ätzen noch meiner Meinung alles enthielt, was meine Poſttion 
zu den 6000 Mark klaxnellen konnte. Ich habe damlt keineswegs 
ausdrücken wollen, daß die 6000 Mark nun auf der Bank liegen 
bleiben ſollten, dis die gerichtliche Auseinanderſetzung beend:t fein 
würde. Ich verwahre mich auf das Dringendſte da ⸗ 
egen, daß das eln Schuldſchein oder Depot⸗ 
Kein fein sollte. Einen Depotſchein batte nur Frau 
Schenk, und dieſe hatte ſich des Verfügungsrechts begeben. — 
räſ.: Woher denn? — Angekl.: Sie hatte mir doch geſagt, 
daß ſie mit allem einverſtanden fet, was ich mit Berger abmachle. 
Präs.: Das war doch blos mündlich. — Angekl.: Herr 
Präſident, ich bin ja bekanntlich kein Civiliſt, war 
damals außerdem ſtark abgejagt und habe jurlſtiſche Bedenken bet 
der Abfaſſung des Scheines nicht gehabt. Auf die Rab 


in Lump hätte wah 

deren Schein ausgeſtellt. — Bräf.: „bleiben 
Sie recht ruhig. — Angekl.: Bitte, um E Ich 
darf aber doch darauf hinweiſen, daß dem damaligen Rechtsanwalt 
Friedmann vielfach viel böhere Summen anvertraut wurden, ohne 
a fie unterſchlagen hätte. Sollte ich nun in dieſem einen 
Falle plötzlich zu einem Unterſchläger geworden ſein, während 
ich bis dahin ein Arbeiter war? (Schluß folgt.) 


W. B. Berlin, 24. Juni. In der Strafſache gegen den 
Rechtsanwalt a. D. Dr. Fritz Friedmann beantragte der Staats⸗ 
anwalt 2 Jahre Gefängniß, 3 Jahre Ehrverluſt. Das 
Gericht ſprach den Angeklagten frei. 

In der Begründung des Urtheils gegen Fried⸗ 
mann beißt es: Das Gericht konnte nicht die volle Ueberzeugung 
gewinnen, daß im Falle Berger kein Daxlehnsgeſchäft vorlag. Der 
Gerichtshof babe aus dem rein thatſächlichen Grunde, daß eine 
einzige Belaſtung durch Berger nicht aus reicht, auf Freiſprechung 
erkannt. Nach der Urthbeilsverkündung gab der Vorſitzende dem 
Staatsanwalt anbelm, ſich über die Frage zu äußern, daß nach 
dem Völkerrecht Jemandem, der ſich unfreiwillig eines Aſylrechtes 
begab, Friſt gegeben werden müſſe, ſich in das Aſyl zurückzube⸗ 
geben. Der Staatsanwalt erwiderte, die Berliner Gerichtsbehörde 
babe an dieſer Frage keln Intereſſe. Das ſchwebende Verfahren 
wegen betrügeriſchen Bankrotts werde auf feinen Antrag 
elngeſtellt. Andere gegen Friedmann vorliegende Anzeigen 
würden vorausſichtlich zu einem Verfahren nicht führen. Dagegen 

webe in Halberſtadt ein Verfahren wegen Beſtechung. 
Der Gerichtshof beſchloß, Friedmann aus der Haft zu entlaſſen 
* kaffe d. M. Friſt zu gewähren, Deutſchland 
zu verlaſſen. 


Aus dem Gerichts ſaal. 
F. Oſtrowo, 24. Junk. . * hierſelbſt unter 
Vorſitz des Landgerſchtsdireltors Schäfer 
w chtspertode. 


e 
der Wirth Sch 


zu haben. Nachdem er verurteilt war, meldete ir ein Arbeiter 
aus Roſchki, daß nicht Schtlora, ſondern er der Raubſchütze fet, 
welcher das fragliche Reh geſchoſſen hade. Ein anderer Ardeiter 
beſchwor eine ähnliche Ausſage und fo entwickelte ſich gegen Schikora 
der Verdacht, daß er die beiden Mitangeklagten zum Meinelde resp. 
zur ſalſchen Ausſage vor Gericht verleitet habe. Als Hauptzeuge 
tritt gegen Schikora der Förſter jenes Waldgebletes, Neugebauer, 
auf, welcher mit Beftimmtheit behauptet, daß Schikora der Wald⸗ 
dieb geweſen ſel. Als Beweis für ſeine Behauptung dient ihm eine 
Fußſpur im Schnee, aus welcher erſichtlſch war, daß der Wild⸗ 
dieb an einem Stlefelabſat einen Eiſenbeſchlag batte und 

In ſolcher Verfaſſung will er bet 


ch] welchem Blutteſte verblieben find. 


November kam dann Herr Berger zu Ihnen, und es iſt M 


Angekl.: B 


einer Unterſuchung dle Stiefel des Sckllora befunden haber. 
Ferner giebt er an, daß der Schlitten, der in der Scheune ſtand und 
den Schlkorg zur Fahrt nach dem Walde benutzt daden könnte von 
Blut beſudelt geweſen ſel. Letzteren Umſtand erklärt der Ange⸗ 
klagte Schikora dadurch, daß er vierzehn Tage vorher ein Schwein 
verkauft und ſich dabet das Geſchlinge deſſelden ausbedun zen habe, 
daß er ferner das erhaltene Geſchlinge auf den Schlitten gelegt, auf 
D Das Blut tft gefroren und 
beim Berühren deſſelben durch die warmen Finger des Förſters 
iſt daſſelbe nach Anficht des Angeklagten flüſſtz geworden. Die 
Verhandlung reſp. die Beweisaufnahme nahm 2½ Tage in An⸗ 
ſpruch; dieſelbe geſtaltet ſich zu Gunſten des Angeklagten Sht- 
kora, indem von den Geſchworenen die Schuldfrage gegen ihn 
verneint, dagegen die Schuldfragen gegen Blegauek und 
Stawrowy bejaht wurden. Nachdem der Vertreter der 
Staatsanwaltſchaft Zuchthausſtrafen gegen beide verur⸗ 
theilten Angeklagte beantragt hatte, beſchloß der Gerichts⸗ 
hof auf Antrag der Vertheidigung, den Wahrſp 8 der 
Geſchworenen aufzuheben und die 11 
klagten frei zu laffen Der Gerichtshof nahm 
an, daß die Geſchworenen th zum Nacht 

beiden Angeklagten geirrt haben. Dleſelben wer⸗ 
den ſich demnach noch einmal vor einem anderen Schwur ⸗ 
gericht zu verantworten haben. Ein ſolcher Fall iſt hier noch 
nicht vorgekommen. 


W. B. Hamburg, 24. Junl. Das Schwurgericht ver⸗ 
urthetilte heute den Photographen ⸗Gehllfen Binde wegen 
ünzverbrechens, begangen durch Anfertigung und Ver⸗ 
ausgabung falſcher Ein» und Zweimarkſtücke, zu 5 Jahren 

uhtbaus. Die Mitangeklagten Kellner Beckmaun und 
aler Görlitz erhielten je 8 
Wehl wurde frelgeſprochen. 


8 Bermiſchtes. 


7 Schülerrachſucht. Aus Semlin, 23. d. M., wird folgender 
unerbörter Fall gemeldet: Ein Schüler der vierten Real 
ſchule übderfiel einen Profeſſor wegen ſchlechter Zenſtrung 
mit dem Revolver; der Schuß ging fehl. Der Schüler brachte 
hierauf dem Profeſſor mit dem Rü volverſchofte eine ſchwere 
erwundung am Kopfe bei. Der Brofefor wurde in das 
Krankenhaus überführt; der Schüler wurde verhaftet. 


Acelegraphiſche Nachrichten 


Angermünde, 24. Junl. Die 50. I ihresverſammlung des 
brandendurgiſchen Hauptvereins der Guſtav⸗Adolf⸗Stif⸗ 
tung beſchloßz vor dem Eintritt in ihre Tagesordnung die Ab⸗ 
ſendung des folgenden Telegramms an den Kaiſer: 

„Eurer Majeſtät wagt der brandenburgiihe Hauptverein der 
Guſtav⸗ Adolf Stiftung aus feiner fünfzigſten Jahresverſammlun 
in dem altehrwürdigen Uckermärkiſchen Angermünde auch diesma 
mit dem Ausdruck ehrfurchtsvollſter Huldigung zu nahen. Wir 
thun dies mit dem allerunterthänigſten Danke für die von Eurer 
Majeſtät gleich deren erhadenen Vorgängern auf dem Throne dem 
Werke unſeres Vereins je und je gewährte haldreſche Förderunz, 
mit der Bitte, ihm dleſe auch fernerhin allergnädigſt angedeihen zu 
laſſen und mit dem Gefühle, wie in unverbrüchlicher Treue gegen 
Eure Maſleſtät, fo allezeit zugleich in der Geſinnung zu beharren. 
welcher der Ahnherr Eurer Majeſt it mit den Worten Ausdruck 
gegeben hat: Wir Brandenburger ſind proteſtanttſch bis auf die 
Knochen.“ Dr. Spilling, Geh. Oberpoſtrath, D. Rogge, Buggen⸗ 
bagen. Propſt Hähnelt. 

Aachen, 24. Jant. Die Stadt Aachen hat bie Anſtalt 
m 1 er 1 2 a von der Alexlaner Genoſſenſchaft für 850 000 M. 
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Wien, 24. Juni. Der Kaiſer empfing heute Vor⸗ 
mittag den Fürſten Nikolaus von Montenegro in 
Privataudienz und erwiderte den Beſuch im Hotel des 
Fürſten. 

arlsbad. 24. Juni. Fürſt Ferdinand von Bulgarie 
iſt heute früh zum Kargebrauche hier eingetroffen. Bi 

Budapeft, 24. Juni Dad Abgeordnetenhaus nahm 
den Antrag des Abgeordneten Kultus Horvath, betreffend Bewilli⸗ 
gung von 6000 Gulden zur Deckung der Koſten der interparlamen⸗ 
tariſchen Konferenz, an. Der Miniftersräftdent, Baron Banffy, 
beantragte ſodann, das Haus bis zum 3. September zu vertagen. 
Am 30. Jun wird noch eine formelle Sltzung ſtattfinden. 

Rom, 24 Sun. Deputirtenkammer. Imbrlant 
erinnerte anläßlich des Jahrestages von San Martino und Sol⸗ 
ferino ſowie der Enthüllung des Victor⸗Emanuel⸗Denkmals in 
Mailand an den glorreichen 24. Juni 1859, indem er den latiniſchen 
Tötkern neuen Ruhm wünſchle (Beitall.) Der Präſident der 
Kammer ſchloß ſich den Gefühlen an, welche der ruhmreſche 
Jahrestag in Aller Herzen erwede und widmete dem tapferen Be⸗ 
gründer ber italieniſchen Einheit und Unabhänglakeit im Namen 
der Kammer Worte chrenditen Gedenkens. 

Rom, 24. Juri. Der Vapſt wird morgen ein öffent⸗ 
liches Kon ſi toxrium abhalten, bei welchem den Erzbiſchöfen 
von Lemberg, Salzburg, Valladolid und Bour zes und den Biſchöſen 
von Autun und Urgel der Kardinalsbut aufgelegt wird. In dem 
bierauf folgenden geh men Konſiſtorium werden 16 neue Biſchöſe 
präfcnifirt werden und ſchlleßlich wird der Papſt die Namen der 
für die Miſſio, sländer ernannten apoſtoliſchen Vikar Biſchöfe 


bekannt geben. 
Petersburg, 24 Junl. Großfürſt Wladimir if nach 
ol za adgerelſt und wird ſich von dort zum Beſuch 


Rybins k a. d. 
der Austellung nach Niſhni⸗ Nowgorod begeben. 
Cornellus Herz vollſtänd 


nate Gefängniß. Der Händler 
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edergergeſtellt; er verläßt in den nächſt 
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9 nimmt. 

adrid 24 Juni. In mehreren Kreiſen wird beab⸗ 
ſichtigt, die Initiative zu elner Sympatpielundgebung 
für Frankreich zu ergreifen, zu der alle Senatoren um 
Deputirten verfammelt werden ſollen. 

Ferrol, 24 Juni. Das franzöſiſche Geſchwader 
iſt bei ſeiner Ankunft in den hieſigen Hafen mit großem 
Jubel empfangen worden. 

Konftantinopel, 24. Juni. Die Dragomane der Bot⸗ 
chaften empfahlen heute der Pforte in freundſchaftlichen 
Vorſtellungen die Duuchfubrung bre 4 Deupigung der Bae 
auf Kre lagenen Maßregen . . . 

er Juni. Nach türkischer Angaben 
beziffert fich die Zahl der aufſtändiſchen Drufen 
auf 7000 bis 8000 Mann. Zur Unterdrückung der Auſ⸗ 
ſtände find 25 Redif⸗Batalllone aufgeboten worden, von denen 
6 Bataillone, welche für Kreta in Reſerve ſtanden, bereits von 
Smyrna abgegangen find. 4 kleinaſtatiſche Bataillone des 


2. Korps und 19 Bataillone des 5. Korps ſind zur Zeit in 


der Mobilmachung begriffen und ſollen in 5 Tagen marſch⸗ 
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An Linientruppen find 4 Batterien und 5 Eska⸗ 
drons von Damaskus nach Hauran abgegangen. Das Gerücht, 
die von den Druſen umzingelte Garniſon von Suweida habe 
kopitulirt, findet keine Beſtätigung; auch die angebliche Nieder⸗ 
brennung des Regierungsgebäudes in Suweida wird lürkiſcher⸗ 
ſeits für unbegründet erklärt. Die türkiſche Garniſon in 
Kamawat ſchwebt, wenn nicht bald Entſatz eintrifft, ebenfalls 
in Gefahr. Mit den 1 welche durch die Druſen auf⸗ 
gerieben wurden, ſind auch 3 Stabsoffiziere gefallen. 

Athen, 24. Junl. Nach Meldungen aus Kreta bat Abs» 
dullah Paſcha eine Proklamation erlaſſen, Be den kretiſchen 
Londtag auf nächſten Montag einberuft, ohne die Bedingung der 
vorherigen Unterwerfung der Aufſtändiſchen, die in dem Irade des 
Sultans gehiellt war, zu erwähnen. 

Am Kap Spada erwarten Tauſende von Frauen und Kin⸗ 
dern in größter Notblage vergeblich die Ermächtigung zur Abreiſe. 
Die chriſtlichen Famſlien haben Abdullah Paſcha die von ihm ge⸗ 
ſandten Lebens mittel mit dem Bemerken . ſie wollten 
von ihrem Henker nichts annehmen. a lreich ge 
enge begeben ſich nach Konſtantinopel. Die Aſty“ erfährt, 

bdullah Paſcha habe formellen Befehl erhalten, alle eindſelig⸗ 
keiten einzuſtellen, die Soldaten ſetzten aber trotz dem Befehl ihre 
Ausſchreitungen fort. 


Telephoniſche Nachrichten 


Eigener 1 0 abe der „Pos. 8 
Berlin, 25. Junf, Narbe 


Privatdepeſchen aus Brüſſel melden, daß Li» 8 ung⸗ 
Tſchang Anfang Juli dort eintreffen und 8 Tage in 
Belgien verweilen werde, um induſtrielle Etabliſſements, ins⸗ 
beſondere die von Cockerill zu beſichtigen. Sodann reiſt der 
Vizekönig nach Soeſtdyk, um daſelbſt, wie ſchon angekündigt, 
den Königinnen von Holland feine Aufwartung zu 


machen. 


Kiel, 25. Junl. Nach der Rückkehr von Eckernförde legte die 
„Hohenzollern“ um 7¼ Uhr an der Boje an. Alsbald be, 
dann der Blu n enkor ſo aller Boote und der im Hafen liegen ⸗ 
— Kriegsschiffe. Die prachtvoll 1 — . geſchmückten Boote 
tiaten verſchledene Formen und umkreiſten unter Muſikbegleltung 
die „Hoher zollern“ mehrfach. Die Inſaſſen, namentlich Offiziers⸗ 
damen, warfen Roſen⸗ und andere Blumenſträuße die „Hohen⸗ 
zollern“ empor. Als der Kalfer und die Kaiſerin an Deck erſchlenen 
und die Blumengrüße erwiderten, erſcholl taufendftimmiges Hurrah. 
Der Korfo verlief äußerſt glänzend. Hohen und Prinzeſſin einxich 
wohnten dem Korſo ouf der „ e bei. Um 10 Uhr 
Abends findet in der Marine Akademie ein Ballfeſt ſtatt, welches 
das Kalſerpaar zu beſuchen gedenkt. 
Padua, 24. Juni. In Folge neuerlicher Racforfet ungen 
wurde heute eine kleine Truhe mit den Gebeinen des 
1 rleans gefunden. 


Ned. Die Ankunft des kaiſerlickhen Geſolges wird bier am 27. er. 1009 ver eee 


Madrid, 24. Juni. Der Senat hat den Antrag Comas 
auf Kündigung des Protokolls mit den Ber, 
einigten EINEN vom Jahre 1877 mit 88 gegen 44 
Stimmen abgelehn 

Konſtantinopel, 24 Juni. Der Ax menler Karakim, 
welcher den Nevterungsbeamten Sinekerim töbtete und einen 
F zu ermorden verſuchte, wurde heute 
dehän 

Athen, 24. Juni. Wie werlautet, verlangte der Sul» 
tan mit der kretenſiſchen National⸗Verſamm⸗ 
lung, nicht aber mit den Aufſtändiſchen zu verhandeln. Der 
Bufammentritt der National⸗Verſammlung gilt für 
unmöglich, da die Deputirten nicht im Stande ſind oder 
ſich weigern, nach Canea zu gehen. Die Aufſtändiſchen find 
nach Annahme des von den Mächten garantirten Reform⸗Pro 
gramms zur Niederlegung der Waffen bereit. Die letzte Maß: 
regel der Pforte wird von den Kretenſern allgemein mit äußerſter 
Reſerve aufgenommen. 

Kairo, 24. Juni. Hier und in Alexandrien nimmt die Ch o⸗ 
1 57 ab, während ſie ſich in den Provinzen aus⸗ 

rei 

Newhork, 24. Juni. Die demokratiſche Staats⸗ 
kon vention von Newyork nahm ein Programm zu 
Gunſten der gegenwärtigen Goldwährung an, bis eine 
gemeinſame internationale bimetalliſtiſche Vereinigung als 
geſichert gelten könne. Die Regierung Clevelands wurde ge: 
billigt, allein die Deputirten wurden nicht angewſeſen, irgend 
einen beſonderen Kandidaten zu unterſtützen. In Ohio, Indiana 
und Texas nahmen die demokratiſchen Konventionen ein Pro⸗ 
gramm zu Gunſten der freien Silberprägung an. 
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Famille von 5 5 551 Bet jüngſte Kind 12 Jahre alt, 
in der Zeit vom 10 bis 31. Jult 


Landaufenthalt 


mit voller Verpflegung. 25 oder Wald und Bade⸗ 
gelegenheit Bedingung. Gefällige Offerten unter F. D, 787 
Exped. dieſer Zeitung erbeten. 


3 und Vörſenberichte. 

Bremen, 24. Juni. (Börſen ⸗Schlußbericht.) Raffinirtes 
Betroleum.  Offistelle Notirung ber ie) Ruhlg. 
Loko 6,20 ‚Br. Ruſſiſches N rg 

Schm Ruhig. Wilco —— ſbleld 28%, 
Fat 4 25 P.. om 2%. A Woite label 25 

ann 


ſucht 
7874 


Baumwolle. 
ele ruhig, ohne u 
8 . mehr Frage. 
85 5 267 Packen Wal 363 W Carmen. 


Berlin, 25. Juni. Wetter: Schwü 
Newyork, 24. Junl. Welzen per Jun 62½, per Juli 62% 


Berliner Produkteumarkt vom 24. Juni. 


In den auswärtigen Berichten iſt nichts zu finden, was er⸗ 
. wirken könnte, es kann daher keineswegs auffallen, wenn 


der Verkehr an bieſigem Markte in vollkommen apathiſcher Ruhe 
verharrt. Bemerkenswerther iſt es Wen daß trotz ber eilt nz f 


rigen Zuſtandes die Stimmung für Weizen und * 
immerhin eine gewiſſe Feſtliglelt —— läßt. Von er 
Preisveränderungen iſt natürlich keine Rede, aber es kann 
konſtatirt werden, daß die Anerbietungen Furchaus kein Ueber 
e erlangten, ſich für Roggen ſogar einigermaßen unzulänglich 


erwieſen. Hafer blieb auch heute ziemlich flau; der Verkauf 


von Waare befriedigt gar nicht und die Terminpreiſe zeigen aber» 
malige Verschlechterung. Rüböl konnte geſtrigen Aufſchwung 
nicht ganz behaupten. Spiritus iſt außerordentlich wenig 
umgeſetzt worden, aber der Umſtand, daß für Waare etwas höhere 
Br erzielt wurden, hat der Haltung einen feiten Auſtrich 
verliehen. 

Weizen loko behauptet, eg le verändert. Ge⸗ 
kündigt 100 Tonnen. Roggen lo ne . „Termine etwas 
fefter, aber ſehr ſtill. Mals loto und Termine ſtill. 


a fer loko 
matt, nur 5 u. billiger verkauft. Ge kündigt 450 
dl ſchwach. Pe⸗ 


Tonnen. N ſehr ſtill. Rũ b 
er 2 Spiritus ſehr ſtill 
Weizen loko 142—153 M. a * Qualität gefordert, Junk 
145,75 M. ae. Juli 145,50—144,75—145,25 M. bez., September 
141, 25—140, 75—141 00 M. dez., Oktober 141,25 —140,75 —141 


Mark If 
Roggen loko 108—116 M. nach Qualität gefordert. Juli 
111,25 — 144. 75 M. bez., September 113,25 —113,50 M. bez 
M ats loto 5093 M. nach — gefordert, „Juni 89.75 
Mark nom., September 89,75 M. u 
f berg ie {ufo per 1000 Aloar. 110—170 M. nach Qualität 
gefordert 
afer loko 120—147 M. per 1000 Kilo 75 — nach Dualttät 
gefo ert, mittel und guter ofte und weſtpreußiſcher 127—133 MR 
= bo. pommerfcher, uckermärkiſcher und mecklenburgiſcher 127 11 
33 Mark bez., feiner ſchleſiſcher, preußtiſcher, . 


874 und pommerſcher 134—139 M. ab Bahn bez., 


121—12 u M. bez., Juli 120—119 50—119,75 
Erbſen. Kochwaare 143—160 I. per 1000 Aloar „Futter- 
are pn M. per 1000 Kilo nach Qual. bez., Viktorta⸗Erbſen 


Medi. Ag * 00: 20,50—18,50 Mark Bei. Ar. 0 


und 1: 16,50 —13,50 Roggenmehl Nr. 0 u : Jult 
01585 m Beh, Een 15265 bez., September 15351530 bis 
5 

R ũ b o 31 loto ohne Faß 52 M. bez., Juni 45,9 M. bez., 
Ottober und November 45,9 M. bez. 

Petroleum loko 209 M. bez. Juni —— M. bez. 

Spiritus unverſteuert zu 50 W. Verbrauchsabgabe loto 
ohne Faß — M. bez., 2 zu 70 M. Verbrau . 
loko ohne Faß 343 M. bez., bez. * 88,4 
Mark bez. E 8 M. bez., September 38,8 M. bez., 


Oktober 38,5 Mark b 
Fartoffelme dl Juni 14.30 M. bez. 
Kartoffelſtärke — Juni 14,30 M. bez. 
Die Regultrungsprelſe wurden feitaelegt: für Weizen auf 
05 45,50 2 per 1000 Kilo, — Hafer auf 121,50 Mart per 1000 
110. 
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